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Der gegenwärtige Krieg erfordert zufolge der vor Jahrzehnten 
wohl ungeahnten Dimenfionen Det aufeinanderfioßenden Heeres; 
maffen und der modernen Waffentechnik am Menfchenleben weit 
ſchwer ere Opfer, als dies in frühern Kriegen der Fall war. Aber 
der Krieg wird ung anderfeitd auch, wenn die Friedensglocken läuten, 
ein folhes Heer in ihrer Erwerbsfähigkeit Befchränfter und gänzlich 
Erwerbsunfähiger, die alle im blühendflen Jünglings- und Mannes; 
alter aus zogen, heimführen, daß fehon heute die Fürforgearbeit für 
diefe Kriegsbefchädigten einfegen muß. Ein Gang durd) die Militär- 
fazarette, in denen unfere tapfern Vaterlandsſtreiter der Geneſung 
von den in heldenhaftem Kampf für die Freiheit Der heimatlichen 
Scholle erlittenen Wunden entgegengehen, beftätigt die unabweis— 
bare Notwendigkeit einer von paftiotifhem Geift, herzhafter Men; 
ſchenliebe und volkswirtſchaftlicher Weitficht getragenen Hilfsarbeit. 
Gewiß wird auf gefeglicher Gundlage, wie für die Hinterbliebenen, 
die Witwen und Waifen der gefallenen Kriegsteilnehmer, fo auch 
für die verftümmelten und erwerbsbefhränften Krieger ſtaatliche 
Hilfe Plab greifen, bei deren Ausbau wir ung von Feinem Feindes— 
float übertreffen Iaffen wollen. In diefer Trage find alle Volks— 
freife völliger Einmütigkeit, infonderheit hat die neugegründete 
Freie Vaterländifche Vereinigung, welche den Strom der nationalen 
Einheit aus der Zeit des Krieges in die des Friedens überleiten und 
als freies Organ der öffentlihen Meinung die Löfung der Gegen; 
wartsaufgaben fördern will, die Grundforderung aufgeftellt, daß 
die Fürforge für die Kriegsinvaliden und die Hinterbliebenen der 
gefallenen Krieger von einem Standpunkt zu prüfen ifl, welcher 
über die Unterſchiede der Parteien hinausragt. 

Viele der Heimfehrenden find derart in ihrer Er werbsfähigkeit 
beſchränkt, daß ſie dem vor dem Krieg ausgeübten Beruf nicht mehr 
nachgehen können. Andere werden eine früher begonnene Aus— 
bildung zu einem er wählten Beruf nicht mehr durchzuführen imſtande 
fein. Wer eine geiftige Beſchäftigung hatte, muß vielleicht gu einer 
mehr förperlihen Arbeit übergehen, und wer bisher durch feiner 
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Sünde Arbeit den Lebensunterhalt verdiente, wird bet — 
tätigkeit ſich widmen müſſen. Ein ſolcher Berufswe ch ie ber 
nicht nur mit perfönlichen Opfern des Beſchädigten verknüpft. und 
oft ſchon im einen vorgefchrittenen Alter ſtehend, in Schulung f 
Ausbildung zu einem neuen Beruf Hinderniffe zu überwinden hat, 
an die er zu frühern Zeitem nicht zu denfen brauchte, er legt _ 
der Allgenteinheit eine weitgehende Unterflügungspflicht und 8 
forgetätigkeit auf. Die Koften diefes Berufswechfels, deren Auf? 
bringung dem einzelnen in vielen Fällen ſehr hart, wicht felten gar 
ganz unmöglich tft, wird die Allgemeinheit, nicht an leiter Stelle im 
wohlverfiandenen Intereſſe ihrer felbft, übernehmen müſſen. BEINE 
jeden muß die ewigfrifche Arbeitsfreude erhalten oder wieder? 
errungen werben, Das Bewußtfein, durch feine eigne, wenn alt 
in dieſer oder jener Richtung gefchwächte Kraft dem Wirefehaftgleben 
nützen zu können, darf um feinen Preis zu Grabe gefragen werben. 
Denn diefes Bewußtſein allein verbürgt die feelifhe Zufriedenheit 
und das Familienglück des Individuums und den Fortfſchritt und 
die völkiſche Zukunft des Ganzen, 

Bezüglich der Koften des Berufswechſels unferer 
Kriegsinvaliden mies Landesrat Dr. Shmittmann (Düffel 
dorf) auf die englifche Arbeitsiofenverfiherung vom Jahre 1911 
bin, welche im Intereſſe der Volksgeſamtheit die Beſtimmung auf? 
nahm, nad der diejenigen, welche ihren bisherigen Beruf aufgeben 
müſſen, auf Koften der Verfiherung zu einem neuen Berufsftand 
umgeſchult werden können, Mit Recht befüriworter er den Standz 
punkt, daß auch die deutſchen fogialen Berfiherungsträger, im erfter 
Linie Die Invalidenverſicherung und Angeftelltenverfiherung, gu den 
Berufs wechſelkoſten beitragen können. Dieſe Aufwendungen ſollen 
als Heilv erfahr enskoſten verbucht werden, da das Ziel des Heil: 
verfahrens Wiederherſtellung der Er werbsfähigkeit ſei und als Vor— 
bedingung der Erwerbsfähigkeit nicht nur Wiederherſtellung im 
mediziniſchen, ſondern auch im wirtſchaftlichen Sinne erachtet werden 
müſſe. Die rechtliche Zuläſſigkeit dieſer Forderung für die Invaliden— 
verſicherung beweiſt Schmittmann unter Hinweis auf$ 1255 RVO. 
Wenn auch bei der Snvalidenverficherung der Begriff der Invalidität 
weitergehend ift alg der Begriff der Berufsinvalidität, fo daß alfo 
nach dem Recht der Invalidenverſicherung jemand erſt dann Invalide 
iſt, „wenn ſich auf dem geſamten Arbeitsmarkt für ihn keine geeignete 
Beſchäftigung findet, die ihm die Möglichkeit eines geſetzlich beacht ens⸗ 
werten Verdienſtes bietet“, fo erfahre diefer Grundſatz doch infofern 
eine Einfhränfung, als diefe Befchäftigung eine ſolche fein müſſe 
die dem Verſicherten „unter billiger Berückſichtigung ſeiner Aus⸗ 
bildung und ſeines bisherigen Berufes zugemutet werden könne⸗ 
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($ 1255 RVO). Demnach gebe e8 viele Fälle, in denen eine abfolute 
Invalidität nicht vorliege, und in denen, folfe der wirtfhaftlihe Zweck 
des Heilverfahrens erzielt werden, die Heilbehandlung ergänzt 
werden müffe „durch Schulung in einem den Teilfräften entfprechen; 
den Beruf und Beihilfen hierzu”. Diefe Beihilfen ferien ald „not; 
wendiger Abſchluß“ bzw. „Ergänzung des Heilverfahrens“ anzu; 
ſprechen. Daß Dei der Unfallverfiherung prinzipiell die Berufs; 
wechfelfoften zu den Heilverfahrengfoften zu rechnen feien, lehrte ein 
Blick aufs 558 RVO, der beflimmt, daß die Heilbehandlung aud) bie 
Gewährung der Hlfsmittel umfaßt, die erforderlich find, um den 
Erfolg des Heilverfahreng zu fihern. Bei der Angeflelltenverfiherung 
dürfte die Frage unbeſtritten ſein. Dieſer Standpunkt ſtützt ſich 
auf die weitere Tatſache, daß die Leiſtungen der Militärverſorgungs— 
geſetze und der Reichsverſicherungsordnung grundſätzlich nebenein— 
ander bezogen werden können und daß insbeſondere die Leiſtungen 
der Invalidenverſicherung bei einem gewiſſen, aus andern Leiſtungen, 
Penſionen und Wartegeldern ſich zuſammenſetzenden Höchſtbetrag nicht 
zum Ruhen kommen. Freilich wird an erſter Stelle die militäriſche 
Rentenverſorgung den Kriegsteilnehmern in ihrer Erwerbsbeſchrän— 
fung und bei der ans ihr in manchen Fällen reſultierenden Berufs— 
wechfelngtwendigfeit finanziell unter die Arme greifen. Die Voraus; 
feßung dieſer Nentenverforgung iſt eine mindeflens zehmprogentige 
Minderung der Erwerbsfähigfeit. Bei Beurteilung des Örades Der Er; 
werbsunfähigkeit ift nach dem Geſetz über die Verforgung det Militär; 
perfonen der von dem Verlegten vor feiner Einftelung in den 
Militärdienſt ausgeübte Beruf und, falls der Verletzte feinen De; 
fondern Beruf ausgeübt hat, die allgemeine Erwerbsfähigkeit zit 
berädfichtigen. Die Militärinvalidenrente für Mannſchaften und 
Unteroffisiere ſchwankt je nad dem militäriſchen Dienftgrad und dem 
Grad der Grwerbsfähigfeitsminderung. Bei völliger Erwerbs; 
unfähigfeit beträgt fie jährlich für den Gemeinen 540 I, den Unterz 
offisier 600 M, den Sergeanten 720 6 und den Feldwebel 900 I. 
Die entfprechende Verſorgung für Offiziere, welche in Geſtalt einer 
Penſion gewährt wird, ſchwankt für die Dauer bet Untanglichkeit 
zwiſchen einem Drittel und Dreiviertel vom Sriedensgehalt des 
betreffenden Dienſtgrades. Zur Militärinvalidenrente und Offiziers— 
penſion kommen Kriegszulagen und unter gegebenen Umftänden 
Verſtümmelungszulagen und Alt erszulagen. Diefe Zulagen werden 
ohne Rückſicht daranf, Daß Die Srwerbsbefchräntung etwa ſpaͤter 
wegfällt, fortgezahlt. Nach dieſer Rechtslage werden diejenigen 
Kriegsbeſchädigten, deren Grwerbsfähigfeit nicht ſonderlich ſtark ger 
mindert ift, der Fürſorge nicht am wenigften bedürfen. Sie aber 
find auch gerade diejenigen, welche in langfamer Arbeitsgewöhnung 
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und im Notfall durch die Vornahne eines wohlüberlegten Berufs; 
wechfels und einen körperlichen oder geiffigen Yusbildungspogeß 
ihre volle Arbeitskraft auf dem frühern oder einem andern Arbeits⸗ 
gebiet wieder wettmachen können. Der Berufs wechſel, ſo äußerte 
ſich Prof. Klumker (Frankfurt) in einer perſönlichen Rückſprache 
mit Prof. Bieſalski (Berlin) iſt eines der größten Probleme, 
das unſer wartet, denn viele Leute kommen aus ihrem alten Kreis 
heraus und finden ſich in ihren Beruf nicht wieder hinein, namentlich 
die Kriegsfreiwilligen. 

Der Schwerpunft der gefamten Fürforgearbeit, die im Inter— 
eſſe der erwerbsbefchränften Kriegsteilnehmer ftellenweife fchon nach 
trefflichem Programm eingefeßt hat und mit allem Nachdruck land: 
auf landab organtfiert werden muß, liegt in der Forderung, daß 
dem Erwerbsbefchränften der Glaube an feine nur befchränfte, aber 
nicht etwa ganz getilgte Arbeitsfähigkeit nicht verloren gehen darf, 
und Die unwandelbare Hoffnung in ihm geffärkt wird, Daß er, wenn 
auch vielleicht mit gemindertem Verdienſt, das dann aber durch das 
ſtaatliche Rentenprinzip durchweg auf die Höhe des frühern Ein— 
kommens gebracht werden kann, als tätiges Mitglied der menſchlichen 
Geſellſchaft wirken kann. Schon jetzt muß daher im Lazarett weſen 
das fraurige, Körper und Geiſt erfchlaffende Einerlei der wochen; 
langen Untätigfeit durch anregende, unterhaltende und ausbildende 
Beſchäftigung beſeitigt werden. 

In einem Lazarett ſprach ich mit einigen Verwundeten, die dem 
Handwerkerfiand angehörten und von ihren verhältnismäßig leichten 
Verletzungen faſt geneſen waren. Sie durften im Haufe umher—⸗ 
gehen. Unglüdlih waren fie nicht fo fehr, weil fie von Stau und 
Rindern vorübergehend gefrennt waren. Gie hatten fih auch mit 
der Tatſache abgefunden, daß fie sur Front nicht zurückkehren durften. 
Der Grund ihrer Unftimmigfeit Iag in der nun (bon feit Wochen 
währenden Beſchäftigungsloſigkeit. Die Zentralſtelle für 
freiwillige Liebestätigkeit in Düſſeldorf, welche 
vor Monaten mit einer praktiſchen Beſchäftigung der ver wundeten 
Soldaten begann, hatte erfreuliche Reſultate zu verzeichnen, Die von 
Dr. Marie Baum Düffeldorf) und Dr, Hermann Hecker 
(Düffeldorf) mit Beigabe einer Anzahl von Eingelbeiträgen an; 
gefehener, in der Kriegs wohlfahrts pflege ſtehender Autoren unter 
dem Titel „Kulturarbeit im Lazarett“ veröffentlicht wurden. Inner⸗ 
halb zwei Wochen wurde von den Lazarettinſaſſen für 2000 Kinder 
ber im Felde fiehenden Krieger reizvolles Spielzeug hergeſtellt. 
Dieſer Erfolg berechtigt Marie Baum zu dem Schluß, daß die Kräfte 
der Verwundeten und Genefenden fich leicht in eine fie felbft be; 
glüdende, auf Stimmung und Gefamtbefinden beilfam und gut 
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wirkende Tätigkeit umfegen laffen, und gu dem auf die Pſyche der 
Lazarettinſaſſen Rückſicht nehmenden Vorſchlag, man müſſe für die 
weitere, der Heilung und beruflichen Schulung dienende Tätigkeit 
beſtimmte Ziele, etwa die Herſtellung von einfachem Gerät für die 
obdachlos gewordenen Familien in Oſtpreußen und im Elſaß ins 
Auge faſſen. In der Baumſchen Schrift, die großzügige Richtlinien 
für handwerkliche, bildende und unterhaltende Lazarettbeſchäftigung 
und die Aufgaben der Berufsberatung aufſtellt, äußert ſich Dr. 
Hoͤchſſt (Düſſeldorf) als Arzt und Lazarettleiter zu der praktiſchen 
Ver wundetenbeſchäftigung. Die Langemeile fei, je nad der Ver; 
anlagung des einzelnen, die Urfahe von DVerfehlungen, Über; 
tretungen und hinterher von Beſtrafungen. Für die Gropftädte 
komme nur Befhäftigung im Lazarett felbft in Frage. Der Nutzen 
einer ungeswungenen Beſchäftigung müſſe hoch eingefhägt werden, 
wenn es auch erforderlich fei, daß der Arzt infofern die Arbeiten der 
Leute mitüberwacht, als er ihnen der Geſundheit und Heilung wider— 
ftrebende Belhäftigungen unterfagen müffe. Auch in Freiburg er; 
sielte Dr. Burkhard, wie Prof. Biefalski in einem im Rahmen 
der Ausftellung für Ver wundeten- und Kranfenfürforge im Sitzungs⸗— 
faal des Reichstags gehaltenen Vortrag über die ethifehe und wirt— 
ſchaftliche Bedeutung der Krüppelfürſorge und ihre Organiſation 
im Zuſammenhang mit der geſamten Kriegshilfe ausführte, gute 
Erfolge mit handwerklicher Unter weiſung der Lazarettinſaſſen. In 
Düffeldorf wurde, um in den örtlichen Lazaretten eine um— 
faſſende Tätigfeit entwideln zu können, ein Beſchäftigungsausſchuß 
als Abteilung der Zentralſtelle für freiwillige Liebestätigkeit ge— 
gründet, der einer aus Kreiſen von Handwerk und Induſtrie, von 
Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe ſich zuſammenſetzenden Berufs⸗ 
beratungsſtelle Vorarbeit leiſtet. In Bonn veranſtaltete der 
Fürſorgeausſchuß für verwundete Krieger eine Ausſtellung von 
Arbeitsſtücken, die in den dortigen Lazaretten von Soldaten herz 
geſtellt wurden. 

Außer der handwerksmäßigen Beſchäftigung kommt Unter— 
haltungspflege und geiſtige Fortbildungsarbeit in Frage. Unterhal⸗ 
tungsabende, muſikaliſche Darbietungen und Regitationsſtunden 
laſſen fi ohne große Schwierigkeiten und Vorbereitungen abhalten. 
Sie erheben Geift und Herz der Bettlägerigen, erzählen ihnen von 
der Liebe der Daheimgebliebenen und chaffen ihnen Beruhigung 
in ihrer Sorge für Die Zukunft. In einer Form und Zurüdhaltung 
natürlich, fehreibt Generalpräſes Moſterts, müſſe die Geiſtes⸗ 
pflege ins Lazarettweſen eingeſtellt werden, „die dem er wachſenen 
Menfchen entſpricht und der Art, daß der Burgftiede vor allem im 
dem Haufe herrfeht, deſſen Fahne es vor jedem Kriegsangriffe ſchützt“. 
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Die örtlichen DBerufsftellen und volfstümliden Drganifationen 
werden mit Rat und Tat diefe Lazarettarbeit unterſtützen. Licht 
bildervorträge und Führungen durch Mufeen, bifforifche Kirchen, 
funfigewerblihe Sammlungen und Gemwerbeförderungsanftalten 
dienen in gleicher Weife dem Unterhaltungszwed wie dem Des 
lehrungsgedanfen. Die eigentliche Sortbildungsarbeit 
im Hinblick auf die demnächſtige Wiederaufnahme der früheren Ber 
rufsbeihäftigung oder die Notwendigkeit eines Berufswechfels mwird 
am zweckmäßigſten in befondern behördlichen oder halbamtlichen 
Kurfen gepflegt werden. Da hierbei auf die individuellen Verhält; 
niffe und beſondern Wünſche meitgehendfte Rückſicht zu nehmen 
ift, fo wird der Teilnehmerkreis eines jeden Unterrichtsfurfug nicht 
übergeoß fein Dürfen. Zunächſt ift bei folcher Arbeitsverteilung an 
die fpätere Verforgung derjenigen zu denken, die infolge Verluftes 
eines Armes oder Deines für die Zukunft ihrer Eörperlichen Ber 
ſchäftigung nicht mehr nachgehen können und sum Bureandienft, sur 
Schreibarbeit oder geiftigen Beihäftigung übertreten müffen. Hier 
werden Kurſe in Maſchinenſchreiben, Schönfgrift und Ausbildung 
der linken Hand, ſtenographiſche Unterweifungen, Faufmännifche 
Rechenübungen und Buchführungsanleitungen manden Kriegs: 
invaliden leicht in einen beftiedigenden und einträglihen Neuberuf 
überleiten fünnen. Es ift telbfiverftändlich, daß auf einen Berufs; 
wechfel nur dann hingearbeitet und nur dann zu ihm geraten werden 
ſoll, wenn die Ausübung des alten Berufes tatſächlich ausgefchloffen 
iſt. Die Beibehaltung des frühern Berufs, deffen Fortſetzung et wa 
durch eine orthopädiſche Behandlung gewährleiſtet werden kann, 
iſt einem Berufswechſel grundſätzlich vorzuziehen. Nach Bieſalski 
war unter 230 feiner Lazarettinſaſſen ein Berufsmwechfel nur in 
sehn Fällen erforderlich, 

Soweit die erwähnten Sortbildungsfurfe eingerichtet werden, 
kann auch derjenige Teil der Akademikerſchaft, welcher nicht im Felde 
fteht, feine Hilfsber eitſchaft aller wärts anbieten. In Cöln haben 
zwanzig junge Studentinnen mit Unterhaltungs⸗ und Fortbildungs⸗ 
arbeit in Lazaretten den Anfang gemacht. Ihnen folgend, ſollen 
alle Univerſitätsſtudenten, deren letzte freie Stunde bisher von der 
Mitarbeit in der Kriegs wohlfahrtspflege noch nicht in Anſpruch 
genommen iſt, ihre Kraft diefer Liebesarbeit für unſere Brüder 
weihen, zum Dank auch dafür, daß ſie ſelbſt jetzt zufolge des ſieg⸗ 
reichen Vordringens unſerer unter den Fahnen ſtehenden Volks; 
genoſſen ungeſtört in den Hochſchulſtädten ihren Studien nachgehen 
können. Dr. Sonnenſchein (M. Gladbach), der Leiter des 
Sekretariats Sozialer Studentenarbeit, erließ einen Aufruf sur 
Abhaltung von ſtudentiſchen Soldatenkurſen. Diefelben wollen die 

8 


bebördlicherfeits errichteten Unterrichtskurſe ergänzen. Im Hinblid 
auf die Größe der zu bemwältigenden Aufgabe und die Erfahrungen, 
welche mit akademiſcher VBollsarbeit zu Friedenszeiten gemacht 
wurden, werden die Lazarettinſpektionen und kommunalen Zentral— 
ftellen der Kriegswohlfahrispflege von dieſem findentifhen An— 
erbieten gern Gebrauch machen Die von Sonnenfhein angeregte 
Studentenbilfe will guerft diejenigen Soldaten begünftigen, 
welhe ihre Krankenzimmer vorläufig noch nicht verlaffen und an 
gemeinfamen Kurfen noch nicht teilnehmen können, ihre Zeit im 
Lazarett aber doch im Intereſſe ihrer künftigen Berufsbefchaftigung 
nugbringend anwenden möchten. Weiterhin follen die in dem be; 
treffenden Lazarett oder in der betreffenden Stadt wegen zufälligen 
Mangels an entfprechenden Lehrkräften noch nicht in den Lehr— 
plan aufgenommenen Fächer von den afademifchen Lazaretthelfern 
gepflegt werden. Der Sonnenfheinfhe Aufruf wendet fih an 
Primaner und Lehrerfeminariften, Studenten und Studentinnen, 
Als BDefchäftigungsarten nennt er Einzelunterriht und Wieder; 
holungsſtunden unter Anpaſſung an die perſönliche Vorbildung des 
einzelnen, kleine Kurſe für einſame Lazarettzimmer und ergänzende 
Vorträge für größere Gruppen. Das Sekretariat Sozialer Studenten; 
arbeit erklärte fich zu jeder Auskunft bereit, Es ift zu hoffen, daß der 
gleihe ernfte und völkiſche Geift, der in den zu frühen Zeiten ab- 
gehaltenen findentifchen Unterrichtsfurfen wehte, auch auf dieſe 
Lazarettarbeit fih übertragen wird. Die Wahrheit Des von Friedrich 
Naumann einmal geprägten Wortes, das Volk wolle Liebe fühlen, 
nicht verdorrte Barmherzigkeit, werden unſere Studenten, die ihre 
ttationale Begeifterung und Hlfgwilligkeit in den Lazaretträumen 
in die Tat umſetzen, in ihrer ganzen Bedeutung zu würdigen lernen, 
wenn ſie die aufrichtige Dankbarkeit auf den treuherzigen Mienen 
unſerer braven Lazarettbewohner ableſen dürfen. Lebensfreund— 
ſchaften können in ſolcher Gemeinſchaftsarbeit geſchmiedet werden! 

Eine ſachkundige und gewiſſenhafte Berufsberatung 
der Erwerbsbeſchraͤnkten tut not. Im hervorragendem Maße ſind 
su ihr gewiß die Ärzte berufen. ber über mediziniſche Hragen 
hinaus erheifchen bei der Beratung bet Kriegsbeſchädigten fo mancher; 
lei berufstechnifehe, ſoziale und vechtlihe Fragen Beantwortung, 
daß alle berufenen Vollsfreunde, infonderheit die Standesorganis 
fotionen und Wohlfahrtsverbände, ihre Arbeit dieſem Zweig der 
Kriegshilfe widmen müſſen. Die Berufsberatung hat aber nicht 
allein die Eigenheiten des konkreten Salles, die Fähigkeiten und 
Wänfche des einzelnen in Er wägung zu stehen, ſondern auch, worauf 
Dr. Grunenberg hinwies, die großen Zuſammenhänge der 
wirtſchaftlichen Struktur, das Wechſelverhältnis zwiſchen Angebot und 


9 





laflen. 
achfrage und die Koftendedungsfrage nicht außer Anſatz zu | 

ni jr fest neben intenfiver örtlicher Kleinarbeit rm 
der Arbeit voraus. Große Berufsorganifationen haben ſich —* 
zur Beratung ihrer Mitglieder zur Verfügung geſtellt. So hat 
über 100000 Mitglieder zählende Verband Deutſcher Handlungs; 
gehilfen zu Leipzig eine Beratungsftelle geſchaffen, die eine — 
nehmumg der Intereſſen feiner kriegsbeſchädigten Mitglieder ſicher— 
ſtellen wird. Bei den an jedem Platze anſäſſigen Organiſationen 
des Handwerks und Gewerbes, der Landwirtſchaft und des Handels 
müſſen die Erwerbsbefchränften in allen einfchlägigen Fragen ſich 
Rat holen können. Klafen (Neunkirchen) machte in den Vinzenz⸗ 
blättern den Vorſchlag, der Staat ſolle in ſtaatlichen, den Regierungen 
oder Provinzialverwaltungen angegliederten Bureaug die Bet; 
ſorgung jedes einzelnen Kriegsfrüppels perfönlih in die Hand 
nehmen und fonttolfieren. Zweifellos würden ſolche Einrichtungen, 
foli8 die geeigneten Berater auf Die richtigen Plätze kämen, Segen 
bringen. So iſt denn auch in Brandenbu rg duch einen Der 
ſchluß des Provinzialausſchuſſes die Fürſorge für die Kriegsbeſchä— 
digten durch die Provinz in die Wege geleitet worden. In Wefk 
falen dagegen hat man nad einem Bericht des Landesrats Dr. 
Shmedding (Münfter) im Drgan des Caritasverbandes den Weg 
der freien Liebestätigkeit betreten. Hier fchloffen ſich nämlich die 
Sandesverfiherungsanftalt, der Provinzislverein vom Noten Kreuz, 
die Weftfalifche Krüppelfürforge, der Provinzialverband der Vater; 
ländifhen Frauenvereine, der Ar beits nach weisverband und die Verz 
einigung berufsgenoſſenſchaftlicher Ver waltungen unter Zu wahl 
von Vertretern aus den Kreiſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
su einem Ausſchuß für die Kriegsbefhädigtenfürforge zuſammen 
mit der Aufgabe, „allen Kriegebefhädigten, die in ihrer Erwerbs; 
fähigfeit eine erhebliche und lange dauernde Einbuße erlitten haben, 
mit Rat und Tat zur Seite su ftehen, um ihnen den Übergang sur 
Arbeit zu erleichtern”, Beſondere Berufsberater, die mit den Kriegs— 
beſchädigten in Fühlung treten und deren Namen in den Lazaretten 
bekanntzugeben ſind, ſollen beſtellt werden. 

Ich habe ſeit Jahren den ſtillen Traum gehabt, daß eine Zeit 
kommen möge, wo in jedem Städtchen Deutſchlauds neben dem 
Amtsrichter, Pfarrer und Bürgermeiſter ein vom Staat beſoldeter, 
in wirtſchaftlichen, rechtlichen und jugendfürſorgeriſchen Fragen 
beſonders bewanderter „Volksfreund“ unentgeltlichen Rat den Ein; 
geſeſſenen erteilen müſſe. Zahllofes Leid könnte im Keine erftick 
oder ganz verhütet werden ! Vielleicht ebnet die Größe und Not 
unſerer Tage der Verwirklichung dieſes Traumes den Weg. 
In ländlichen Gegenden werden die ohnehin vielfach ſchon als Per 
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trauensperſonen betrachteten Bürgermeiſter, Geelforger, Arzte umd 
Lehrer Det Berufsberatung, inſo weit nicht fahmännifche Urteile 
verlangt werden, fih annehmen können. Mehr denn je wird man 
jest und nad dem Kriege mit ſozialen und rechtlihen Fragen an 
fie herantreten. Da erfcheint e8 notwendig, daß ein gewiſſes Ver; 
eeantfein mit den Grundlagen des Unterſtützungs weſens, bet Hinter; 
Bliebenenverforgung, der Kriegsgefeßgebung und Des organifierten 
Berufsberatungs weſens vorhanden if. Einige Drientierungs; 
fhriften ſeien bier genannt: 1. Krieger- und Hinterbliebenenner; 
forgung (M. Gladbach 1915, Bolfsvereins; Verlag, 47 ©., 40 Pf.); 
2. Folgen des Krieges von Dahm (Düffeldorf, Verlag 3. B. Gerz 
(ah & Co., 35 ©., 40 M.); 3. Kriegskrüppelfürſorge, ein Aufklärungs⸗ 
wort zum Troſt und zur Mahnung von Bieſalski (Leipzig, Verlag 
Leopold Voß, 44 S., 35 Pf.); 4. Ratgeber in Unterſtützungs- und 
Rechtsfragen für Kriegsteilnehmer und deren Familien von A. 
Schmitz (Hoffnungsthal b. Cöln, Verlag Pilgram, 29 S., 40 Pf.); 
5. Kulturarbeit im Lazarett, herausgegeben von der Zentralſtelle 
für freiwillige Liebestätigkeit (Düſſeldorf, Verlag Bagel, 32 S., 
so Pf.); 6. Die Liebestat der Kriegswaiſenadoption von Amelunxen 
(Cöln 1915, Verlag J. und W. Boiſſerée, 20 S., 80 Pf.). Dieſe 
kleinen Schriften, aus der ins Endloſe angewachſenen rechtlichen und 
wirtſchaftlichen Kriegsliteratur herausgegriffen, führen in knapper 
Faſſung die in zäher Friedensarbeit vorbereitete Kriegsfürſorge, 
den weitſchauenden Blick unſerer Geſetzbücher und Ver waltungs⸗ 
maßnahmen, die Verſuche und den Arbeits willen unferer im Dienſt 
für die erwerbsbeſchränkten Kriegsteilnehmer ſtehenden kommunalen 
und privaten Wohlfahrtsorganifationen vor Augen. 

Zur Förderung der im Krieg verwundeten Akademiker trat unter 
Zufammenfhluß der deutfehen Studenten und ihrer Alten Herren 
ohne Unterſchied des Berufes, det Partei und Des Glaubens der 
Ytademifhe Hilfsbund auf ben Yan mit dem aus; 
gefptohenen Zweck, den Erwerbsbefchräntten, welche einen Berufs 
wechfel vornehmen müffen, beisuftehen und ihnen die Begründung 
einer neuen Eriftenz zu erleichtern. Die unter den Fahnen kämpfen— 
den Mufenföhne werden mehr ere Armeekor ps ausfüllen. Der in 
den letzten Jahrzehnten ind Ungeſunde gefteigerte Univerſitätsbeſuch 
und die duch ihm bedingte Tatſache, daß wir im Deutſchland von 
einem Gelehrtenproletariat ſprechen mußten, kennzeichnen die Not— 
wendigkeit einer ſolchen Serufsorganiſation. Welchen Anteil die 
afademifhen Kreife an dem Kriege nehmen und mit welcher Anzahl 
von afademifhen Grwerbsunfähigen und Erwerbsbeſchränkten mit 
su rechnen haben, läßt fich aus dem Umſtand folgern, daß im Deutſch⸗ 
Franzöſiſchen Krieg im ganzen 90 Juriſten, um einen beſtimmten 
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Berufsſtand zu nehmen, den Heldentod fanden, während wir am 
Ende der erften fieben Monate des gegenmärtigen Krieges bereits 
den Verluſt von 1156 Zuftigbecmten zu beklagen hatten. „Es ift 
bekannt,“ ſchreibt Bieſalsli, „daß nah dem Kriege 1870/71 außer; 
ordentlich viele Studierende der Medizin, die als Kriegsfreiwillige 
den Feldzug mitgemacht hatten, fih nicht wieder im Die Medizin 
hineinfonden, weil fie ihnen noch nicht in Sleifh und Blur über; 
gegangen war; die jungen Leute waren in einer ganz andern Welt 
geweſen, waren ganz andere Menfhen geworden und gerieten 
durch Zufall und Pech in einen Beruf hinein, der fie nachher nicht 
befriedigte; viele find Kaufleute geworden, andere Sournaliften,“ 
Der am die gefamte Akademikerſchaft Deutſchlands ergangene Auf; 
uf des Akademiſchen Hilfsverbandes ift unterzeichnet von Pro; 
fefior Dr. Onden (Neidelberg), Univerſitätsrektor Dr. Kipp (Ber— 
lin), Dr. Sonnenſchein (M.Gladbach), Profeſſer Dr. Delbrüd 
(Berlin) und einer großen Anzahl anderer Gelehrter und Prak— 
tiker. Der Bund nimmt den Ausgangspunkt feiner Arbeit von 
der Erwägung, daß der größte Teil der friegsbefhädigten Akademiker 
nah den gefeglihen Befiimmungen nur geringe Entfhadigung, 
Kriegs; und Verflümmelungssulegen und nur in Ausnahmefällen 
beträchtliche Beihilfen aus öffentlichen Mitteln und Wohlfahrts⸗ 
kaſſen zu er warten hat. Die Aufgaben des Bundes ſind Raterteilung 
an die Schwerver wundeten, Arbeits- und Stellenvermittlung, Er; 
leichterung des Verkehrs der Schwerver wundeten mit den Be 
hörden, Zufommenarbeit mit andern Wohlfahrtsanftalten, Ein; 
wirkung auf Verwaltung und Gefeßgebung, Aufklärung der öffent— 
lichen Meinung und Unterflügungsmwefen. Die Auskunfts; und Ver; 
waltungsſtelle befindet fich in Berlin SW 61, DBelle-Allianceplag 6. 
Mit gleicher Wirkungsabficht fonflituierte fih an der Univerfität, 
Dechniſchen Hochſchule und Handelshochſchule Münchens ein aka⸗ 
demiſch⸗ſozialer Ausſchuß unter dem Vorſitz von Beck (München), 
der in Fühlung mit den Hochſchulbehörden arbeitet und als Gruppe 
der ſtaatlichen Geſamtinvalidenfürſorge im Anſchluß an die private 
Kriegshilfe zur Förderung der Geneſung der ver wundeten Studenten, 
zur Vollendung ihres Studiums und zur Erlangung eines geeigneten 
Berufes beitragen will. Dem Aufruf dieſer Hilfsſtelle iſt zur Be; 
nutzung für die Verwundeten ein Perſonalbogen beigegeben, in 
welchen die nähern Verhältniſſe, Alter, Studium, militäriſcher 
Dienſtgrad und Art der Ver wundung einzutragen ſind. Allen 
deutſchen Studenten gewährt der Ausſchuß Rat und Hilfe. Seine 
Adreſſe iſt: Studentiſche Kriegsinvalidenfürſorge Münden, Ani; 
verfität Zimmer 165 a. - 
Die Forderung, daß zuſammen mit der Berufsberatung und 
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mit eimer in erfter Linie mut ethiſche Werte fördernden Lazarett— 
beſchäftigung auch mit einer auf den Erfahrungen der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft und der modernen Arbeitstherapie beruhenden Heil— 
behandlung und Ausbildung der Erwerbsbeſchränkten ſchon jetzt zu 
beginnen ift, kam zuerſt zum Ausdruck in einem in den erflen Tagen 
nach der Mobilmachung von Jhrer Majeflät der Deutſchen Kaiferin 
an die Deutfhe Vereinigung für Krüppelfürſorge gerichteten 
Schreiben. Die Arbeit der Krüppelfürforge dürfe in der gegen; 
wärtigen Kriegszeit nicht erlahmen. Es erfoheine wünſchenswert, 
„wenn die Krüppelheime ſich darauf vorbereiten, daß ſie die ortho— 
pädiſche Nachbehandlung von Verwundeten übernehmen, da dieſe 
Anſtalten ihrer ganzen Einrichtung nach hierzu beſonders geeignet 
ſind. Sie können auch ihre Organiſation dazu benutzen, die Schwer— 
verlegten nah Maßgabe der ihnen verbliebenen Kräfte wieder 
einem beruflichen Erwerb zuzuführen.“ Die Deutfhe Vereinigung 
für Krüppelfürſorge unter Vorſitz des Geh. Dbernredizinaltats Dr. 
Dietrich, welhe 54 Zweigvereine mit 57 Krüppelheimen in ſich verz 
einigf, nahm diefe Anregung freudig auf und entfaltete, namentlich 
duch) eine Rundreiſe ihres Schriftführers Prof. Bieſalski, in allen 
geößern Städten Deutſchlands eine rührige Werbearbeit, als deren 
erftes Reſultat im Februar 1915 im Neichstagsgebände in Berlin 
eine außerordentliche, von maßgebenden Vertretern der kommunalen 
und privaten Hllfsorganifationen Deutſchlands und Ofterreihs be— 
fuchte Sitzung zuſammentrat, in welcher die Grundlinien der Für— 
forgearbeit für die verfümmelten Stiegsteib 
nehmer fefigelegt wurden. In einer „Aufklärungsſchrift zum 
Teoft und zur Mahnung” hat Prof. Bieſalski die Aufgaben Der 
Kriegskrüppelfürſorge dargeftellt. Diefe Schrift zeigt am einer großen 
Zahl guter Illuſtrationen die Fortſchritte Der ärztlichen Hilfsmittel, 
gibt Aufklärung über die ausgedehnte Keüppelfürforge und bringt 
im Anhang, nach Bundesflaaten und Provinzen geordnet, ein Ver— 
seichnig der Heime und Fürforgeftellen. Wir leſen und fehen hier, 
was ein Krüppel noch leiften kann, wie im Ginzelfalle die Erwerbs; 
beſchränkung befeitigt oder Doc auf ein Mindeſtmaß zurückgeführt 
werden kann. Im Bilde werden uns Einarmige, die in orthopä— 
diſchen Werkſtätten umgeſchult werden, an det Orechſelbank, beim 
Bohren und Hobeln, beim Graben und Harken vorgeführt. Eine 
Illuſtration zeigt einen Hauptmann, bet nach Beinamputation und 
neunwöchiger Kur wieder zu Pferde ſteigt, eine andere einen 
Lehrer, dem im Feldzug ber rechte Arm an det Schulter amputiert 
wurde, beim Schreiben mit Det linken Hand, eine weitere eine Perſon, 
welche beide Hände infolge Unfalls verlor und mit den Stümpfen 
ſchreibt, ißt und zahlloſe feine Verrichtungen vollführt. Die den 
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beiden letten Beifpielen beigegebenen Schriftproben legen ein er; 
ffaunliches Zeugnis ab von den Erfolgen einer nur vierwöchigen 
Übungsarbeit. 

Für die Zukunft werden auch die Stadtverwaltungen 
mehr als in frühern Zeiten dem Lofe der ermwerbsbefchränften Per; 
fonen ihre Aufmerkfamfeit ſchenken müſſen. Auf dem Gebiete der 
Sugendfürforge hat im legten Jahrzehnt, das ja in fortfchrittlichem 
Geift überhaupt dem Jugendſchutz ungemein nützlich war, der Ge; 
danfe, Jugendliche, die in der Ausübung eines Berufes befchränft 
find, durch geiftige oder körperliche Ertüchtigung für den Lebeng; 
fampf brauchbar zu machen, planmäßige Vermwirflihung gefunden, 
Und für die Kriegsfürſorge vermwertbare Anſätze diefer Arbeit für 
erwerbsbeſchränkte Erwachfene, die von flädtifhen Verwaltungen 
und privaten Wohlfahrtsorganifationen gemacht wurden, find v0%; 
handen. Einen Überblid über diefe Beflrebungen gab Dorothea 
Hirſchfeld in der Zeitfehrift für das Armenweſen (Dftoberheft 1914). 
Rad diefer Zufammenftellung wurden in Bodum und Nürnberg 
landwirtfchaftlihe Betriebe für Erwerbsbeſchränkte, im Duisburg 
und Mülheim flädtifche Arbeitsſtätten mit recht vielfeifigen Arbeits; 
möglifeiten und gutem Erfolg errichtet. München, Kiel und Könige; 
berg haben Vermittlungsftellen für befchränft Erwerbsfähige. In 
Leipzig verfuchte die Vereinigung zur Fürforge für kranke Arbeiter 
die aus den Kranfenhäufern und Lungenheilftätten Entlaffenen in 
sefiherten Arbeitsftellen unterzubringen. In derfelben Richtung 
arbeiteten die Arbeitsnachweiſe in Steaßburg und andern Städten. 
Der Halberflädter Verein zur Bekämpfung der Schwindfucht hilft 
den Ermwerbsbefchränften durch eine gärtnerifche Arbeitsftätte. Der 
Berliner Verein für Unfallverleste wurde im Jahre 1899 begründet. 
Die Hirſchfeldſche Studie bringt weitere Einzelheiten über die Land; 
tolgniebewegung, über Berfuhe und Erfolge von Kranfenfürforge: 
vereinen, Berufsgenoſſenſchaften und Heilſtätten. Der von dem 
Verein für ſoziale Koloniſation Deutſchlands, unter der Geſchäfts— 
führung von Oſtwald, bei der Nutzbarmachung von ÄÑÄnländereien 
erfolgreich angewandten Arbeitsmethode lag ebenfalls die Idee 
zugrunde, daß die Erwerbsbeſchränkten nur durch langſame Ge; 
wöhnung an die neue Arbeit geſtärkt werden können. Weiterhin 
wurde das Prinzip einer individuellen Arbeitsbeſchaffung ſeit Jahren 
von dem Philantropen Peter Bonn (Cöln), geſtützt auf lang: 
Jähtige Fürforgearbeit, in einem Vorſchlag vertreten, der auf die 
Errichtung großer landwirtfhaftlih gewerblicher Arbeitsanftalten 
hinausläuft, in denen einem jeden Hilfefuchenden paffende Arbeit 
gewährt werden fol. Vielleicht kann die Bonnfche Stiedengarbeir 
bezüglich deren Prof. Klumker fehrieb, Bonn habe dag modernfte 
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Sürforgeproblem erkannt und für feine Löfung die bedeutfamften 
Punkte trefflich dargelegt, die Wohlfahrt für die erwerbsbefchränften 
Kriegsteilmehmer fördern helfen. Allerdings müßten folhe in der 
Nähe von Großftädten geplanten Arbeitsftätten ven Charakter von 
Heilftätten tragen, und der Charakter eines Arbeitshauſes dürfte 
weder im Namen noch in der gefamten Drganifierung zum Ausdruck 
fommen. Denn in ganzer Liebe wollen wir unfern heimziehenden 
Kriegsinvaliden die Hand reihen, zur Überwindung der ihnen duch 
den Krieg erfiandenen Berufsfchwierigfeiten. 

Yuf die enge Verbindung der Arbeitsbefhaffungsftage mit der 
Wohnungsfrage hinmweifend, will auch die Deutfhe Garten 
ftadtgefellfhaftihre Erfahrungen und Arbeiten den Kriegs; 
invaliden und Hinterbliebenen der gefallenen Krieger zugänglich 
mahen. In einer großzügigen Denkſchrift widmet der Ehrenvor⸗ 
figende diefer Gefellfhaft, Prof, Dr. Herman Salomon, der 
MWohnungsfrage der Kriegsbeſchädigten beachtlihe Ausführungen. 
In tiefgründlichen Darlegungen beweift er die Notwendigfeit einer 
organifierten Arbeitsbeſchaffung. „Ganz neue und von den big; 
herigen abweichende Wrbeitsgelegenheiten müffen eingerichtet wer— 
den, wenn man unfern Invaliden das Gefühl des bloßen Durch; 
geſchleppt werdens erfparen und ihnen um jeden Preis die Hoffnung 
auf ein Vorankommen fhaffen will.” Da diefe Ermwerbsftage aber 
in engem Zufammenhange mit der Siedlungs- und Wohnungs; 
frage fteht, fo müffe eine gemeinfame Löfung diefer Probleme an; 
gebahnt werden. Zu dem Zwede will Salomon die gemeinmügigen 
Gartenftadtfiedlungen, denen jede private Gewinnabſicht fernliegt, 
in den Dienft der Kriegsinvaliden geftellt wiflen. Selbftverftändlich 
müſſe jedes Anftaltsfoftem, bei dem „es ohne Bevormundung und 
Einſchränkung der felbftändigen Individualität nicht abgehe“, ver 
mieden werden. Hier fol dem einzelnen inmitten Der die geiftigen 
und leiblihen Kräfte ftärfenden Gottesnatur die Möglichkeit geboten 
werden, in eitter feiner veränderten Er werbslage angepaßten Form 
der Heimarbeit oder Werkſtättenarbeit obzuliegen. Die Wohn⸗ und 
Schlafzimmer ſollen zu ebener Erde in Verbindung mit dem Haus⸗ 
garten ſtehen. In ſolchen Siedlungen hat der Kriegsbeſchädigte 
auch daun, wenn er über weitere Barmittel als das, was et wöchent⸗ 
lich oder monatlich von ſeiner Rente und ſeinem Verdienſt erfparen 
kann, nicht verfügt, die in völkiſcher Beziehung zu begrüßende Aus⸗ 
ſicht, im Laufe der Jahre zu einem eignen Heim und Beſitztum zu 
gelangen. Salomon beleuchtet bie Grfolge der heute ſchon in zahl; 
reihen Städten beftehenden und für den anftehenden Zwed an erfter 
Stelle in Stage fommenden gemeinnügigen Gartenftadtfleölungen, 
in denen die Anwohner aller Stände wie in den altdeutfchen Mark; 
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inden zufammtenarbeiten und wohnen. „Das Ziel allfeitigen 
Air iſt das Band, das alle Anſiedler umfchlingt, ein 
Band, das flarf genug iſt, auch die invaliden Mitglieder der Ge; 
noſſenſchaft und neu hinzukommende Invaliden zu umſchlingen. 
„Dieſer Gemeinſchaftsgeiſt kann ſeine erzieheriſchen Wirkungen 
nicht verfehlen, er muß geſunde Regungen wecken und naͤhr en, 
Rentenpſychoſen und Simulantentum hemmen und hindern. —* 
ſchluß über die Finanzierungsfrage gibt Salomon in den Kapiteln 
über die Kredithilfe des Neiches, über Nentengutsfieblungen und 
die Aufgaben des Privatkapitals. Diefen edlem, von jeder Ge; 
winnſpekulation freien Beftrebungen iſt im Intereſſe unſer er 
Kriegsbeſchädigten, welchen die Kunde von dieſer rag u 
Hoffnung und Troft bringen wird, reicher Erfolg zu wünſch en. Vom 
weitern nationalen Standpunkte geſehen, kann die Verwirklichung 
dieſer Pläne mit dazu beitragen, daß allen Kriegsbeſchädigten ein 
ſie ſelbſt und ihre Familien beglückendes Daſein geſchaffen wird. 
Die Gefahr des untätigen, mit ſich und der Umwelt unzufriedenen 
Rentenempfängers wird auch dieſe Bewegung beſeitigen helfen. 
AÄhnliche Zwecke wie die Deutſche Gartenſtadtgeſellſchaft verfolgt 
der Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten in 
Berlin, der ein Reichsgeſetz anſtrebt, das den heimkehrenden Kriegern 
die Gründung einer ländlichen Heimſtätte erleichtern ſoll. 

Wie ſeit Kriegsbeginn die Arbeitgeber uud Großbetriebe durch 
Fortzahlung von Gehalt und Lohn an die zurückgebliebenen Frauen 
und Kinder und Unterſtützungsgaben ihre vaterländiſche Geſinnung 
bewieſen haben, fo werden fie auch nad) dem Stiege Die heim; 
kehrenden Erwerbsbefhränften nicht im Stiche laſſen. Wenn der 
Berlegte den früher bekleideten Poſten vielleicht nicht mehr aus; 
füllen kann, fo wied er Doch eine leichtere und den veränderten Um— 
ſtänden entfprehende Stelle im gleichen Haufe verfehen können. 
Nur duch verſtändnisvolles Zufammenarbeiten aller Kreife und 
gegenfeitiges Entgegenfommen wird die ſonſt zu befücchtende Renten; 
pſychoſe Hintangehalten. 

Der endgültige Sieg über die Neider deutſchen Schaffens mag 
10 glänzend fein, wie er ſich herrlicher nicht ausdenfen läßt: aber die 
ruhmr eichen Waffentaten der Söhne Deutſchlands werden deutſche 
Wirtſchaft und deutſches Gewerbe nur dann zu neuer Blüte empor— 
tagen, wenn jeder Stand, der gelehrte wie der ungelehrte, die Be; 
m an erbefähigtel det Ariegsteilniehiner ſo einfchägr 

e im Rahmen unferes Wirt / 
diefer Einfhägung handelt, ſchaftslebens ſich darſteilt, und nach 
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